
27Ostthüringer ZeitungWissenschaftSonnabend, 20. März 2021

Wichtiger Schritt bei der Rückkehr zumMond
Nasa bejubelt erfolgreichen Test von Raketen-Triebwerken für Artemis-Programm. Erster Flug noch dieses Jahr geplant

„Keine Art ist weniger schützenswert“
Thüringer Naturschützer plädiert für Aufmerksamkeit jenseits vonWolf vonWildkatze. Ein Waldspaziergang

Von Hanno Müller

Jena. Wolf, Wildkatze, Biber, Uhu
oder Fischotter – sie sind die Stars
des heimischen Artenschutzes.
Auch Luchs und Kormoran ließen
sich nennen. Fast jeder hat von ih-
nen gehört, Medien berichten über
ihre Bedrohung, offizielle Stellen
investieren in ihreLebensbedingun-
gen. Zu einseitig findet das Martin
Görner, Leiter der Arbeitsgruppe
Artenschutz in Thüringen. Nicht
die reale Gefährdung entscheide
über Schutzmaßnahmen, sondern
die Popularität in der Öffentlich-
keit, moniert der 77-Jährige.
Während beispielsweise der Fo-

kus auf einer einzigen Wölfin ruhe,
halte der Rückgang vieler Tier- und
Pflanzenarten unvermindert an.
Das Schutzkonzept der Zielarten
stoße anGrenzen. „Wannwird end-
lich anerkannt, dass im laufenden
Jahrzehnt der Biodiversität die eine
gefährdete Art nicht schützenswer-
ter ist als die andere“, sagt Görner.
Wir sind im Erfurter Steiger

unterwegs. Der Ort ist zufällig ge-
wählt. Immerhin wirkt der Stadt-
forst der Landeshauptstadt gerade
aufgeräumterals andereWäldervol-
ler Baumbruch infolge von Wind
und Trockenheit.
Dem Artenschützer reicht das

nicht. In Forsten, Agrargebieten
und Fließgewässern gebe es die
größtenDefizite, sagtGörner. Auch
einMischwaldwie der Steiger brau-
che eine größere Vielfalt an Bäu-
men und Büschen. Manche müss-
ten gezielt gesetzt, andere vor Ent-
nahmen bewahrt werden. Über uns
zwitschert ein Buchfink, der erste
nach mehr als einem Kilometer im
Wald.Vor zehn Jahrenwäre es einer
von zehn gewesen, versichert der
Artenschützer.
Nach Meinung von Martin Gör-

ner lasse man sich beimNatur- und
Artenschutz zu oft vom Bauchge-

tisch verbreitet von Sibirien bis Spa-
nien und keinesfalls vom Ausster-
ben bedroht. Selbst zu DDR-Zeiten
habe es Wölfe aus Polen gegeben.
„DerWolf gehört indeutscheLande
und sollte vor Nachstellung ge-
schützt werden, wo es möglich ist.
Aber müssen wir in einer dicht be-
siedelten Kulturlandschaft überall
Wölfe haben – ich sage nein“, so der
77-Jährige. Meistens genüge es, Ge-
fahren wie etwa durch die Jagd von
Arten abzuwenden und so der Na-
tur ihren Lauf zu lassen. Das gelte
auch für dieWildkatze. Nicht weni-
ger wichtig sei es nämlich, sich um
den dramatischen Insekten-
schwund Sorgen zumachen. So an-
genehm es manche vielleicht fän-
den, dass es kaum noch Mücken
gibt – sie fehlten in der Nahrungs-
kette.
In der Rhön schauen Mitglieder

der AG nach Kleinsäugern, da-
runter seltene Spitzmausarten, die
kaum jemand kennt. Nicht so at-
traktiv wie ein Biber, für die Nah-
rungspyramide von Greifvögeln
und Eulen aber unverzichtbar. So-
bald in der Natur eine „Planstelle“
fehle, bleibe etwas auf der Strecke,
sagt Görner. Immerhin habe das In-
sektensterbendieÖffentlichkeit zu-
recht erschreckt. InSachenFließge-
wässer soll imBereich dermittleren
Saale bei Orlamünde gemeinsam
mit dem Verband für Angeln und
Naturschutz die Alte Saale wieder
zum Eldorado für Fische und Was-
serinsekten werden. Aktuell sei die
Artenzusammensetzung der Fisch-
fauna in katastrophalem Zustand –
nur wenige schauten hin.
Möglicherweisewärenwir imNa-

tur- und Artenschutz schon weiter,
hätten wir einen klaren und unver-
stellten Blick auf die heimischen
Tier- und Pflanzenarten in ihrenLe-
bensräumen, sagt Görner zum Ab-
schied. Dazu trommelt ein Bunt-
specht aus den Baumwipfeln.

fühl leiten. Er zeigt in denWald, wo
ein Schild mit Uhu auf ein Natur-
denkmal hinweist. Zwischen den
Bäumen glitzert eine morastig-
feuchte Senke. Das Ufer ist breit
ausgetreten von vielen Besuchern.
Es fehlten Informationen über den
Naturwert des Ortes, das Denkmal
verkehre sich so ins Gegenteil.
Bekannt istGörner auch für seine

jahrzehntelanges Engagement für
den Uhu. Zu DDR-Zeiten studierte
der gelernte Zeissianer noch Forst-
zoologie und arbeitet schließlich
beim Institut für Landschaftsfor-
schung und Naturschutz in Jena.
DieAG leitet er seit ihrerGründung
1991. Etwa 100 Mitglieder aus ver-
schiedensten Berufen widmen sich
ehrenamtlich der Beobachtung, Er-

fassung und Dokumentation von
Artvorkommen sowie der Bewer-
tung von Landschaftsräumen. In
Ranis hat man ein eigenes Arten-
schutzzentrum. Statt aufs Bauchge-
fühl setze man auf Wissenschaft
und Forschung.
Dass ihreMeinungenoft unpopu-

lär sind, wissen die Naturschützer.
Beispiel Wolf: Die Art sei paläark-

Mit Martin Görner, Leiter der AG Artenschutz Thüringen e. V., unterwegs im Steiger in Erfurt. Görner kritisiert die
derzeitige Umweltpolitik, die den Blick für eigentliche Artenvielfalt verloren habe. FOTO: HANNO MÜLLER

Bay St Louis. Es ist ein wichtiger Er-
folg für die Nasa: Die US-Raum-
fahrtbehördehatdieTriebwerkeder
Rakete für ihr neues Mondpro-
grammArtemis erfolgreich getestet.
Alle vier Triebwerke der neuen

Trägerrakete Space Launch System
(SLS) hätten bei dem Test am Don-
nerstag im Stennis Space Center im
Bundesstaat Mississippi gleichzei-
tig gezündet, teilte dieNasamit.Die
Testzündung dauerte demnach

planmäßig acht Minuten und er-
zeugte eine maximale Schubkraft
von 7,1Meganewton – rund ein hal-
bes Meganewton mehr als das le-
gendäre F1-Triebwerk der Saturn-
Rakete.
Der erfolgreiche Test sorgte bei

den Ingenieuren für Jubel und Er-
leichterung. Bei einem vorangegan-
genTest im Januar hatten dieRS-25-
Triebwerke der Hauptstufe der Ra-
kete nicht wie vorgesehen funktio-

niert. Die Testzündung brach nach
einer Minute ab.
Im Kontrollzentrum war die Er-

leichterungnachdemerfolgreichen
Test am Donnerstag groß. „Der Ap-
plaus sagt viel darüber aus, wie sich
dasTeamgerade fühlt“, sagteder für
den Test verantwortliche Nasa-In-
genieur Bill Wrobel in einem Live-
stream. Die Stimmung sei gerade
„ziemlich gut“. Die Nasa will mit
den riesigenSLS-Raketenundeiner

Orion-Raumkapsel erstmals seit
1972 wieder Astronauten auf den
Mond bringen. Die Mission Arte-
mis 1 soll Ende dieses Jahres als
Testflug zum Mond starten. Zu-
nächstnochohneBesatzung soll sie
denMond umrunden und zur Erde
zurückkehren.Mit Artemis 2 sollen
Astronauten 2023 den Mond um-
runden.Artemis3 soll dann tatsäch-
lich mit Astronauten auf dem Erd-
trabanten landen. afp

Der Test-Stand in Bay St. Louis.
FOTO: ROBERT MARKOWITZ / AFP/NASA

Mehr Geld
für Covid-Forschung
Magdeburg/Halle. Eine Studie der
Universitätsmedizin Halle zu Coro-
na-Langzeitfolgen wird ausgewei-
tet. Das Wissenschaftsministerium
fördere die Erweiterung der Lang-
zeitstudie „DigiHero“ mit 150.000
Euro, teilten Ministerium und Uni-
medizin am Freitag mit. Neben der
Erforschung von Corona-Folgen
solle die digital angelegte Studie
perspektivischauchalsBasis für ein
regionales Gesundheits-Monito-
ring genutzt werden, um Langzeit-
folgen von Covid-Erkrankungen zu
beobachten. dpa

Wissenschaftler
entdecken

Haimit Flügeln
Planktonfresser

lebte vor 93 Millionen
Karlsruhe/Eichstätt. Das Fossil eines
93 Millionen Jahre alten „Adler-
hais“ hat ein europäisch-mexikani-
sches Paläontologen-Team ent-
deckt. Das 1,7 Meter lange Tier ha-
beBrustflossenmit einerSpannwei-
te von 1,9Metern gehabt, berichten
die Forscher. Sie vergleichen das in
der Wissenschaftszeitschrift „Sci-
ence“vorgestellteTiermitMantaro-
chen. Eberhard Frey vom Natur-
kundemuseum Karlsruhe stellte
aber klar, dass der „Adlerhai“ mit
dem lateinischen Namen Aquilo-
lamna milarcae wohl wie andere
HaieauchmitSchlägen seiner gega-
belten Schwanzflosse schwimmen
konnte.
Das Team, zu dem auch Wissen-

schaftler des Jura-Museums Eich-
stätt, der Universitäten Heidelberg
und Bonn sowie aus Frankreich
undMexiko zählen, hatte das Fossil
aus der Kreidezeit den Angaben
nach in einemPlattenkalkbruchna-
he der nordostmexikanischen
KleinstadtVallecillo gefunden.Weil
der Adlerhai ein breites, vermutlich
mit winzigen Zähnchen bestücktes
Maul amEnde eines stumpfenKop-
fes hatte, gehen die Experten davon
aus, dass es sich um einem Plank-
tonfresser handelte – ähnlich wie
heutige Walhaie oder eben auch
Mantarochen. dpa

Das Zwei-Meter-Fossil verrät Palä-
ontologen viel über die Evolution
der Haie.. FOTO: VULLO ET AL / SCIENCE/DPA

Jenaer Forscher optimieren Parkplätze in deutschen Innenstädten
Projektleiter Boysen: Häufig wird viel Platz verschwendet. Leistungsfähige Computer-Algorithmen sorgen für Lösungen

re Parkplätze, Radfahrer mehr und
vor allemuneingeschränkteRadwe-
ge. Fußgänger wünschen sich mehr
Platz zum Flanieren, und gänzlich
neue Verkehrsteilnehmer, wie zum
Beispiel Elektroroller, sind bisher
noch kaum berücksichtigt.
Diesem Themawidmen sich For-

schende um Nils Boysen und Kon-
rad Stephan vom Lehrstuhl für
Operations Management der Uni-
versität Jena in einem von derDeut-
schen Forschungsgemeinschaft
(DFG) geförderten Projekt. Sie
arbeiten daran, urbanen Raum zu
gewinnen,ohnedabei einerGruppe
von Verkehrsteilnehmern Platz
wegzunehmen. Eine entscheidende
Rolle dabei spielen optimierte Park-
platzlayouts. Ausgehend vom jewei-

von den Jenaer Forschenden entwi-
ckelt, programmiert und getestet
werden.
„Für rechteckige Grundflächen

ist das alles recht einfach“, sagt
Konrad Stephan, der Hauptverant-
wortliche für die Entwicklung der
Algorithmen. „Spätestens aber,
wenn die Pfeiler eines Parkhauses,
Hindernisse wie Bäume oder eine
unregelmäßige Grundfläche be-
rücksichtigt werden müssen, dann
kann unser Algorithmus dem
menschlichen Planer schon sehr
helfen.“
Unterstützt durch Studierende

habenStephanundBoysenLuftauf-
nahmen von hunderten Parkplät-
zen in Deutschland ausgewertet.
„Es ist erschreckend zu sehen, wie

viel Platz häufig verschwendet
wird“, so der Leiter des Forschungs-
projektes Nils Boysen.
Ein Beispiel aus Jena verdeutlicht

die Ergebnisse: Auf dem Parkplatz
„Schlossgasse“ können bisher ma-
ximal 64 Fahrzeuge geparkt wer-
den. Das neue Parkplatzlayout des
Computeralgorithmus ordnet Fahr-
spuren und Stellplätze neu an und
schafft es, 77 Autos auf der gleichen
Fläche unterzubringen. Im Durch-
schnitt über alle ausgewerteten
Parkplätzekönnten inDeutschland
sogar ein Viertel mehr Autos ge-
parkt werden bei gleicher Park-
platzfläche. „Man könnte den ge-
wonnenen Platz natürlich auch an-
ders nutzen, als einfach noch mehr
Autos zu parken“, so Stephan. red

Jena. DerknappeRaumimStraßen-
verkehr ist ein dauerhaft aktuelles
Thema. Zuletzt brachten die wäh-
rendder Lockdowns in derCorona-

Pandemie vielerorts vorüberge-
hend errichteten Pop-up-Radwege
diese Diskussion wieder ins Rollen.
Autofahrer fordern mehr bezahlba-

Der Parkplatz in der Jenaer Schlossgasse aktuell (links) und im vom Algo-
rithmus neu berechneten Layout. FOTO: NILS BOYSEN / UNIVERSITÄT JENA

ligen Grundriss eines Parkplatzes,
dermit einemRaster versehenwird,
suchen die Forschenden die jeweils
maximal mögliche Anzahl von
Stellplätzen, so dass von jedem
Stellplatz aus die Zufahrt des Park-
platzes erreichbar ist. Um dieses
Problem gerade auch für größere
Parkplätze lösen zu können, sind
intelligente und leistungsfähige
Computer-Algorithmen gefragt, die

Nils Boysen
forscht und
lehrt an der
Universität Jena

FOTO: ANNE GÜN-

THER / UNI JENA
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